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Lesepredigt
4. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (29. Januar 2023)
L1: Zef 2,3; 3,12​–13 | Aps: Ps 146,5.7–10 | L2: 1 Kor 1,26​31 | Ev: Mt 5,1–12a

Wenn eine neue Regierung gewählt wird, überlegt sie sich ein Programm für die kommende Legislaturperiode. In der großen Antrittsrede des neu gewählten Regierungschefs stellt dieser dann dieses Programm vor, das er mit seiner Regierung umsetzen will.

Der Text des heutigen Evangeliums ist so eine programmatische Antrittsrede, in der Jesus in einzelnen Punkten das neue Reich Gottes zusammenfasst: die Summe seiner frohen Botschaft. Diese Rede fand nicht zufällig statt. Jesus bereitete vielmehr seinen ersten großen öffentlichen Auftritt sorgfältig vor. Er verlässt seinen Heimatort Nazaret und geht an den See Gennesaret, wo er mehr Menschen ansprechen kann. Dort schart er eine kleine Gruppe von Anhängern um sich, erste, kleine Aktivitäten folgen. Dann sieht er den Zeitpunkt gekommen, die Menschen in einer großen Rede sein Anliegen vom neuen Reich Gottes ausführlich darzulegen. Es ist seine Botschaft nicht nur an die Zeitgenossen, sondern an alle Menschen. Es ist seine „Magna Charta“ für die Welt.

Schon der Form nach ist Jesu Auftritt gut gewählt: Vor vielen Menschen, oben, auf einem kleinen Hügel stehend, gut sichtbar für alle, so stellt er sein neues Programm vor. Das bedeutet für seine Nachfolger, für uns Christen: Auch wir sollten öffentlich vorgehen, sollten offen und ehrlich bekennen, wofür wir stehen. Dietrich Bonhoeffer und Alfred Delp haben für diese Offenheit mit ihrem Leben bezahlt. In der Mißbrauchsaffäre verhielt sich die Kirche dagegen leider ganz anders: Da wurde viel vertuscht und unter den Teppich gekehrt.

Kommen wir nun zu den inhaltlichen Aspekten:

„Selig, die dürsten nach der Gerechtigkeit“: Christen sollen auf dem Boden von Recht und Gerechtigkeit stehen. Sie sollten dies gegenüber korrupten Regimen oder diktatorischen Regierungen einfordern. Das Gleiche gilt natürlich auch für die Kirche selbst. Die Missionierung von Lateinamerika war beispielsweise alles andere als ein friedlicher, menschenwürdiger Akt.

„Selig, die arm sind vor Gott“: Diese Worte beschreiben das Prinzip der sozialen Verantwortung. Jeder Staat hat sich um die sozialen Belange seiner Bürger zu kümmern. Arme und Benachteiligte haben ein Recht auf soziale Unterstützung, um ein menschenwürdiges Leben führen zu können. Für die Kirche heißt das, dem caritativen Charakter der Worte Jesu gerecht zu werden. Die Caritas gehört zum Wesen der Kirche.
„Selig, die keine Gewalt anwenden.“ Hier wird jede Gewaltanwendung verurteilt. Das gilt für die Menschen im einzelnen, das gilt aber auch für die Nationen. Aktuell erleben wir ein schlimmes negatives Beispiel: Da überfällt Rußland die benachbarte Ukraine. Das ist – in den Augen Jesu – nicht hinnehmbar.

Das war der politische Teil der Seligpreisungen, der Teil, der alle anspricht und der das Gesamte in den Blick nimmt. In seiner Rede spricht Jesus aber auch den einzelnen Menschen an. Greifen wir zwei Punkte heraus:

„Selig die Trauernden.“ Jesus spricht Menschen an, die verzweifelt sind. Da hat eine Frau ihren Mann verloren. Er starb an einer unheilbaren Krankheit. Die Ärzte waren letztlich machtlos. Sie trauert um ihren langjährigen Ehemann. Sie muss vom gemeinsamen Leben Abschied nehmen. Ihr, der Trauernden, gilt die Zusage Jesu: Du bist nicht allein, du sollst Trost finden. Und da sind wir Mitmenschen aufgerufen, dem Ansinnen Jesu Folge zu leisten und diese trauernde Frau zu unterstützen.

„Selig die Barmherzigen.“ Ist das nicht ein Anruf an uns persönlich, die wir die Worte Jesu hören? Wir selbst sollen barmherzig sein den Mitmenschen gegenüber. Und da gibt es im sozialen und zwischenmenschlichen Bereich viel zu tun.

Die Seligpreisungen des heutigen Evangeliums markieren so etwas wie eine Zeitenwende: Eine neue Botschaft für uns Menschen und eine Aufforderung an die gesamte gegenwärtige Gesellschaft. Die Worte Jesu sind aber auch eine Verheißung an jeden einzelnen von uns: Wir werden Trost und Erbarmen bei Gott finden. Die Seligpreisungen sind somit Anspruch und Verheißung zugleich.
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